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137 Schriftsteller und Dichter. 

Die Bibliotheken der Wiener Volks- und Bürgerschulen wurden in den letzten Tagen einer strengen 

Sichtung unterzogen und es wurde vieles als zu leicht und zu monarchistisch befunden. Die ganze 

Jugendkriegsliteratur wird ausgemerzt, auch vieles aus der älteren und neueren Geschichte. Die Lieblinge 

unserer Eltern und Großeltern werden endgültig eingestampft; zuerst Chrostoph Schmid, der klassische 

Jugendschriftsteller und Domherr in Augsburg, dessen „Ostereier“, „Rosa von Tannenburg“, „Der gute 

Fridolin und der böse Dietrich“ und hundert andere Erzählungen nunmehr aus den Schülerbibliotheken 

verschwinden. Christoph Schmid verfällt ganz der Vergessenheit, auch der brave Dresdener 

Volksschullehrer Gustav Nieritz, der über hundert Bändchen historischer Erzählungen nach dem Muster 

Christoph Schmids geschrieben hat und an Witz und Darstellungsgabe seinen Meister übertraf; auch von 

Nieritz ist „Alles“ verboten, alles wird verbrannt. Theklame Gumpert und Lina Reinhardt und andere 

werden dasselbe Schicksal erfahren. Von dem braven Franz Hoffmann ist bis auf die Erzählung „Der letzte 

Mohikaner“ alles verboten. Und gerade dieses, eine schwächliche Verwässerung von Coopers Roman, ist 

nicht wert, erhalten zu bleiben. Wir hätten den „Jakob Ehrlich“ und andere Erzählungen aus der Feder 

Hoffmanns vorgezogen. Vielleicht liegt hier ein Irrtum vor wie bei dem (recht unbekannten) 

Jugendschriftsteller Arndt, von dem ebenfalls „Alles“ verboten wird; da dieser arme Arndt eine 

Jugendausgabe der Rübezahl-Sagen besorgt hat, ist auch der prächtige Rübezahl in der Schülerbibliothek 

verpönt. Sehr schlecht kommt auch Karl May weg, dessen Werke samt und sonders dem Feuer überliefert 

werden sollen, desgleichen die Bücher von F. u. H. Brentano, Claudius, Eichert, H. und J. Proschko, 

Pennerstorfer, L. Pichler, Spillmann, Zöhrer usw.  

Um den byzantinischen Kitsch, der sich in den Schülerbibliotheken angesammelt hat, ist wahrhaftig 

nicht schade, im übrigen aber scheint uns die Auslese allzu streng, zumal es schwer fallen dürfte, die 

verbotenen Bücher, deren Wert auf rund  f ü n f z i g  M i l l i o n e n  Kronen geschätzt wird, durch eine 

entsprechende Anzahl besserer Werke zu ersetzen.  
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